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Unter „anſteckenden“ Krankheiten ver⸗ 
ſteht man jene Erkrankungen, die häufig 
von einem Menſchen auf den andern über⸗ 
tragen werden. Erkrankt jemand zum Bei⸗ 
ſpiel an der Grippe, ſo ſtellt ſich bei ihm 
ſtarke Müdigkeit ein. Fieber, Appetitloſig⸗ 
keit, Schwindel, Gereiztheit und ſonſtige 
auffallende körperliche und geiſtige Ver⸗ 
änderungen künden davon, daß ſich die 
Grippe bereits des Menſchen bemächtigt 
hat. Müdigkeit, Fieber, Appetitloſigkeit 
uſw. find aber nicht etwa die Grippe, ſon⸗ 
dern nur die Erſcheinungen der Er⸗ 
krankung. Die Krankheit jelbit liegt viel 
tiefer. Sie wird herbeigeführt durch un⸗ 
zählige kleinſte Lebeweſen, die mit dem 
bloßen Auge gar nicht wahrnehmbar ſind. 
Unter einem Mikroskop aber kann man 
die Erreger der Krankheit in Geſtalt von 
Bazillen genau erkennen. Dieſe Bazillen 
oder Bakterien ſind es, die die Krankheit 
übertragen und im Menſchen auslöſen. 
Will man nun die Krankheit erfolgreich 
bekämpfen, ſo muß dafür geſorgt werden, 
daß vor allem die Bazillen, die Krank⸗ 
heitserreger alſo, vernichtet werden. 
Sind aber die Bazillen abgetötet, dann 
kann eine weitere Übertragung der Krank⸗ 
heit nicht mehr erfolgen und der Körper 
geht ſeiner Geſundung entgegen. 


Von Krankheiten können nicht nur ein⸗ 
zelne Menſchen, ſondern auch Völker be⸗ 
fallen werden. Dieſe Erkrankungen äußern 
ſich nicht nur in körperlichen, ſondern auch 
in geiſtigen Zerfallserſcheinungen. Ge⸗ 


fährliche Formen nehmen ſie an, wenn 
das durch die Erkrankung herbeigeführte 
„Fieber“ das vernünftige Denken der 
Völker ausgeſchaltet hat und der Sturm 
des Krieges über die Welt hinwegbrauſt. 
Dann ſind die Völker in Gefahr, der Ver⸗ 
nichtung anheimzufallen, wenn ſie nicht 
rechtzeitig die Urſache dieſer Weltkrankheit 
entdecken und die nötigen Alwehrmuß⸗ 
nahmen treffen. 

Die Welt befindet ſich heute in einem 
ſolchen Krieg. Er begann mit der Kriegs⸗ 
erklärung der Weſtmächte an Deutſchland 
und nahm im Laufe der Jahre Formen 
an, die zuvor niemand ahnen konnte. Der 
Krieg wütet mit ſeinen modernſten Waf⸗ 
fen nicht nur an den Fronten, ſondern hat 
ſich durch den feindlichen Luftterror bis in 
die friedlichſten Dörfer der Heimat ver⸗ 
breitet. Kriegführende ſind nicht nur die 
Männer an den Fronten, ſondern auch 
Frauen und Greiſe in der Heimat. Und 
die Opfer des Krieges endlich ſind ſogar 
in den Reihen der Kinder zu finden. 

Es iſt daher kein Wunder, wenn die 
Welt, die heute bis in ihre Grundfeſten 
erzittert, den heißen Wunſch hat, von der 
furchtbaren Krankheit des Krieges erlöſt 
zu werden. Um aber wieder geſund wer⸗ 
den zu können, darf die Menſchheit nicht 
die Erſcheinungen des Krieges bekämpfen, 
ſondern vor allem ſeine Urſachen. Sie 
muß ſich des „Mikroskops“ der Geſchichts⸗ 
forſchung bedienen, um feſtzuſtellen, wer 
die „Bazillen“ ſind, die dieſes Völker⸗ 


— EEE 


Feſteſſen in Moskau 


Juden ſpielen ſich als Polen auf 


Kürzlich ging die Nachricht in die Welt, in Mos⸗ 
kau habe ſich ein polniſcher Ausſchuß gebildet, der 
die Sache Polens in die Hand nehmen wolle. Als 
wir dieſe Nachricht vernahmen, waren wir davon 
überzeugt, daß jener Ausſchuß ſich nicht aus Polen 
zuſammenſetzen würde, ſondern aus — Inden, 
die ſich als Polen aufſpielen. 

So if es nun auch gekommen. Stockholmer Zei 
tungen berichteten von einem Feſteſſen in Moskau, 


Die Juden sind unser Unglück! 


das Stalin zu Ehren des polniſchen Ausſchuſſes in 
dieſen Tagen gegeben hat. Und wie heißen die Mit⸗ 
glieder jenes Ausſchuſſess Berling, Drogner, 
Bermann, Sommerſtein — Inden, un 
Juden! Jub Berling, der den Krieg immer nur von 
hinten in einem Büro erlebte, in dem man in 
Kriegsaktien ſchiebt, heißt fi „Generallentnant“. 
Wer ihn dazu befördert hat, iſt für . der die Ju 
den kennt, kein Geheimnis. 


Nürnberg, 25. Mai 1944 


Der Bazillus 
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Die Kreiſe Judas 


Was keufliſch iſt, brutal, gemein, 
Das ſchließen jene Kreiſe ein. 
Im Mittelpunkt das Anheil ſteht, 
Das über unfere Erde geht. 
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Taufſchwindel in Ungarn 


morden vorbereitet, ausgelöſt und ſchließ⸗ 
990 in ſo furchtbare Bahnen geleitet 
en. 


Wer die Judenfrage kennt, verfügt 
über das „Mikroſkop“, das ihm den 
Hauptverantwortlichen am Kriege in 
klarſter Deutlichkeit offenbart. Der Jude 
war ſchon zu allen Zeiten der Geſchichte 
der große Kriegshetzer geweſen. Auch 
dem zweiten Weltkrieg gingen viele Jahre 
voran, in denen Alljuda zielbewußt die 
Spannungen ſchuf, die ſich früher oder ſpä⸗ 
ter in einem furchtbaren Blutbade ents 
laden mußten. Unzählbar ſind die zyni— 
ſchen Selbſtbekenntniſſe, in denen ſich 
der Jude vor aller Welt offen als 
Kriegshetzer bekannte. Der „Stürmer“ 
hat ſowohl in ſeinen Sondernummern 
als auch in faſt jeder ſeiner Aus⸗ 
gaben ſeinen Leſern dieſe jüdiſchen Schuld: 
bekenntniſſe kundgemacht. Der Jude war 
es auch geweſen, der den Funken in das 
von ihm bis zum Rande gefüllte Pulver⸗ 
faß ſchleuderte und ſo den Ausbruch des 
Krieges herbeiführte. Und der Jude war 
es endlich, der dem Kriege die letzte 
Mencchlichkeit nahm und ihn zu einem 
Maſſenmorde an Frauen und Kindern ge— 
ſtaltete. 


Kennen wir alſo den „Bazillus“ dieſes 
Krieges, dann können wir die Fragen be⸗ 
antworten, die heute mehr denn je vom 
Volk geſtellt werden. Wer iſt ſchuld daran, 
daß Millionen von Männern von ihren 
Frauen und Kindern getrennt ſind? Der 
Jude! Wer iſt der Verantwortliche da— 
für, daß das Volk auf ſo viele Annehm— 
lichkeiten des Lebens verzichten und 
ſchwerſte Arbeit leiſten muß? Der Jude! 
Wer iſt ſchuldig an der Zerſtörung unſe— 
rer Dörfer und Städte durch feindliche 
Bomber? Der Jude! Wer trägt die 
Verantwortung am Heldentod der Beſten 
des Volkes und an der Ermordung von 
unzähligen Frauen und Kindern? Der 
Jude] Ja, der Zude iſt der Ba; 
zillus, der die Welt in ein 
Siechtum geſtürzt hat, das un⸗ 
aufhaltſam zum Tode führt, 
wenn ſich nicht die Menſchheit 
im letzten Augenblick doch noch 
erhebt. 


Wie aber können wir dieſe Geſahr 
meiſtern und die Menſchheit wieder einer 
Geſundung entgegenführen? Genau ſo, 
wie der einzelne Menſch ſich nur dann 
anſteckender Krankheiten zu erwehren ver⸗ 
mag, wenn er den Krankheitserregern, 
den Bazillen, den Kampf anſagt, ſo kann 
die Welt erſt dann wieder geneſen, wenn 
der furchtbarſte Bazillus aller Zeiten, der 
Jude, beſeitigt iſt. Es hilft nichts, die Er⸗ 
ſcheinungen der Weltkrankheit zu bekämp⸗ 
fen, ohne die Krankheitserreger ſelbſt un⸗ 
ſchädlich zu machen. Die Krankheit wird 
früher oder ſpäter doch wieder zum Aus⸗ 
bruch kommen. Dafür ſorgt allein der Er⸗ 
reger und Verbreiter der Krankheit: der 
Bazillus. Sollen aber die Völker wieder 
geſund werden und auch in Zukunft ge⸗ 
ſund bleiben, dann muß der Bazillus 
der jüdiſchen Weltpeſt mit Stumpf und 
Stiel vernichtet werden. Iſt dieſer Bazil⸗ 
lus jedoch einmal beſeitigt, dann bleibt 
der Welt für alle Zukunft das Schreckliche 
erſpart, was ſie heute in dem größten und 
furchtbarſten aller Kriege zu erleiden hat. 
Dann wird die Menſchheit dereinſt mit 
ungeſchwächter Kraft und unbeirrbarem 
Willen ihre gottgewollte Sendung erfüllen 
können. Ernſt Hiemer. 


a Hlürmer, 


Als der zweite Weltkrieg begann, hatte 
die ungariſche Regierung unter dem 
Druck der öffentlichen Meinung Geſetze her— 
ausgebracht, mit deren Hilfe die Judenfrage 
in Ungarn einer Löſung zugeführt werden 
ſollte. Die Juden ſind nun nicht verlegen, 
wenn in irgendeinem Land Geſetze herausge— 
bracht werden, die ſich gegen ihr bisheriges 
Blutſaugerdaſein richten. So war es auch in 
Ungarn. Da ſie auf Grund jahrhundertetan— 
ger Erfahrung wiſſen, wie leicht es iſt, Nicht— 
juden zu beſchwindeln, verſuchten ſie, mit 
einem Taufſcheinmanöver der Gefahr, durch 
die neuen Geſetze als Juden behandelt zu wer— 
den, aus dem Wege zu gehen. Sie ließen 
ſich einfach taufen. katholiſchen 
Geiſtlichen hatten vollauf zu tun, die bei ihnen 
vorſprechenden Juden zu „Chriſten“ zu u: 
chen. Nach kirchlicher Anſchauung ſind nämlich 
Juden, die ſich taufen laſſen, keine Juden 
mehr, ſondern Chriſten. Dabei überſehen die 
chriſtlichen Prieſter, die die Taufe vornehmen, 
daß die von ihnen Getauften nach der Tauſe 
noch genan jo ausſehen, wie ſie vorher ausge 
ſehen haben. Juden bleiben nämlich Juden, 
auch wenn man ganze Kübel voll Waſſer über 


Die 


ſie binunterſchüttet, ſo, wie auch jeder Hering 
dann noch ein Hering iſt, wenn man ihn tage⸗ 
lang ſeines allzu ſtarken Salzgehaltes wegen 
wäſſert. 

Die Juden wären keine Juden, wenn ſie die 
Gelegenheit nicht wahrgenommen hätten, ſelbſt 
aus der Judentanfe ein Geld⸗Geſchäft zu ma⸗ 
chen. So kam es, daß ein paar ſchlane Juden 
in Budapeſt eine regelrechte Taufſcheinfabrik 
gründeten. Sie ſtellten gefälſchte Tauf⸗ 
ſcheine her und verkauften ſie an ihre Raſſe⸗ 
genoſſen gegen hohe Bezahlung. So konnten 
ſich Tauſende und aber Tauſende von Juden 
auf dem Papier als „Chriſten“ ausweiſen und 
waren damit den in Ungarn geſchaffenen Ju⸗ 
dengeſetzen gegenüber keine Juden mehr. 


Manchmal aber kommt es anders, als die 
Inden es ſich ausgerechnet haben. Mit dem 
Frühlingsveginn 1041 erhielt Ungarn eine 
neue Staatsregierung. Dieſe neue Regierung 
wird dafür ſorgen, daß das Land Ungarn 
von Juden gründlich geſäubert wird. Da kann 
dann auch mit Tauſſcheinen in jüdiſchen Hän⸗ 
den kein politiſches Geſchäft mehr gemacht 
werden. 


Jüdiſche Kriegshilſe 


Wie in England, fo nimmt auch in Ame⸗ 
rika der Haß gegen die jüdiſchen Paraſiten 
von Tag zu Tag zu. Kein Wunder, daß dem⸗ 
gemäß auch die jüdiſche Sorge wüchſt und 
ſie darüber nachſinnen, wie dem wachſenden 
Antiſemitismus zu begegnen ſei. Beſonders 
peinlich iſt den Juden der Vorwurf, daß ſie 
wahl am Krieg verdienen, ihr Leben aber 
nicht dem blutigen Spiel ausſetzen wollen. 

Da iſt nun eine Jüdin, die Frau des jüdi⸗ 
ſchen Filmſchauſpielers G. Robin ſon, auf 
einen Gedanken gekommen, der die jüdiſche 
„Kriegshilfe“ in beſonders eigenartiger Weiſe 
unter Beweis ſtellt. Ein paar hundert Kilo⸗ 
meter abſeits von der Filmſtadt Los Angeles, 
in der kaliforniſchen Wüſte, exerzieren US A.⸗ 
Soldaten, um ſich auf den „Spaziergang“ 
nach Europa vorzubereiten. Solch ein Wüſten⸗ 
leben über Wochen und Monate hinweg iſt 
einſam und macht mißmutig. Hier weiß die 
Jüdin Robinſon abzuhelfen. Seit 1942 läßt fie 
regelmäßig jede Woche ein paar Omnibuſſe 
mit hübſchen 16. bis Wjährigen Mädchen in 


jenes Wüſtenlager transportieren zur 
Freude der US A.⸗Soldaten. Und damit die 
USA.⸗Soldaten ſich auch merken, wer die 
liebenswürdige Spenderin ſei, leſen ſie auf 
den Omnibuſſen groß aufgemalt die Lie⸗ 
ſerfirmn „Frau Rohinſon“. Klar, daß die 
Wüſtenſoldaten der Jüdin Robinſon wohlge⸗ 
neigt ſind und ihre Wertſchätzung, die ſie für 
Madame Robinſon haben, auf die Juden 
ſchlechthin übertragen. 


En ſchlägt Madame Robinſon zwei Flie⸗ 
gen auf einen Schlag: Erſtens macht ſie den 
Wüſtenſoldaten eine amüſante Freude und er⸗ 
hält dafür ihre Zuneigung und zweitens er⸗ 
füllt f. eine Forderung des jüdiſchen Reli⸗ 
gionsgeſetzbuches Talmud, das da verlangt, 
die Töchter der Nichtjuden an Leib und Seele 
zu verderben. 

Die jüdiſchen Arzte von Los Angeles, die 
mit der Betreuung Geſchlechtskranker ihre 
Geſchäfte machen, zahlen Frau Robinſon ent⸗ 
ſprechende Prozente. 
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Den Zweißflern 


In Nr. 20 des Stürmers brachten wir unter 
der Überſchrift „Jüdiſche Freude“ eine Be— 
trachtung über die Verworfenheit der Juden, 
die es fertigbringen, die Erinnerung aun von 
ihnen begangene Maſſeumorde über Jahr— 
hunderte hinweg als Freudenfeſte zu feiern. 
Wir nahmen dabei Bezug auf das Alte Teſta— 
ment der Bibel, in welchem im Buch Eſther, 
1.—10. Kapitel, über die von den Juden im 
alten Perſien begangene bolſchewiſtiſche Nie: 
derſchlachtung von 75000 Nichtjuden berichtet 
wird. Wir ſagten in unſeren Ausführungen, 
daß das Weltjudentum mit Sehnſucht darauf 
warte, das größte Mordfeſt aller Zeiten feiern 
zu können, das ſie durch dieſen zweiten Welt— 
krieg mit ihren bolſchewiſtiſchen und angel— 
ſächſiſchen Helfern in Europa herbeiführen 
möchten. 

Was der Stürmer ſchreibt, wird bekanntlich 
von Hunderttauſenden von Menſchen geleſen. 
Darunter gab es nun doch einen, der mit 
beſter Meinung glaubte, uns ſchreiben zu 
ſollen, er zweifle daran, daß das, was im 
„Buch Eſther“ berichtet wird, heutzutage noch 
den Juden Anlaß geben könnte, es für wich⸗ 
tig zu halten. Wir freuen uns über jede Zus 
ſchrift, die wir von wer Leſern erhalten, 
und ſo hat uns auch dieſe Zuſchrift deshalb 
eine Freude bereitet, weil ſie uns Gelegenheit 
gibt, die Anſicht jenes Zweifters wieder durch 
einen Juden widerlegen zu können. Wir 
bitten den Zweifler, in der in Budapeſt cr: 


Die Juden lind ſchuld am riegel 


ſchienenen jüdiſchen Zeitung „Orthodox zſido 
Ujſag“, Ausgabe vom 8. März 1944, nachleſen 
zu wollen. Dort ſchreibt ein Jude David 
Korein unter der überſchrift „Purim— 
gedanken“ wörtlich: 

„Jede Zeile des Buches Eſther iſt wichtig 
und lehrreich, um daraus auch für unſere 
Tage klug zu werden. Die Juden müſſen 
daraus die Lehre ziehen für ewige Zeiten und 
im Geiſte Mardochais werden ſie deshalb ihre 
Nachkummen erziehen!“ 

Alſo, hochverehrter Herr Zweifler, wir wie— 
derholen: Der Jude David Korein ſagt, jede 
Zeile des Buches Eſther ſei wichtig 
und lehrreich, auch für die heutige Zeit. Die 
Juden müßten aus dem Buche Eſther die 
Lehre ziehen für ewige Zeiten! 

Was ſoll das heißen? Das ſoll heißen, daß 
die Inden auch noch hentzutage 
in den Völkern Maſſenmorde be⸗ 
gehen ſollen, die ſich ihrem Welt— 
herrſchaftsverlangen nicht unters 
werfen wollen. Das deutſche Volk und 
die verbündeten Völker haben ſich zuſammen⸗ 
getan, um zu verhindern, daß in ihren Lan⸗ 
den das geſchehe, was die Juden vor Jahr: 
tauſenden im Alten Perſien verbrochen haben. 

Und was foll es heißen, wenn der Inde David 
Korein ſchreibt, im Geiſte Mardochais wür⸗ 
den die Juden ihre Nachkommen erziehen? 
Das ſoll heißen, die Juden erziehen in ihren 
Talmudſchulen ihre Kinder in Erinnerung an 
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den Maſſen mord im alten Perſien. Sie er⸗ 
ziehen ihre Kinder zu Mördern! . 
Sollte nun unſer Herr Zweifler von ſeinem 
Zweifel noch nicht befreit ſein, dann iſt an 
ihm Hopfen und Malz verloren, und dann 
iſt er reif dazu, von einem Juden David 
Korein im Geiſte Mardochais behandelt zu 
werden. Str. 
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Wer hat den Krieg 
verurſacht 


Heute ſind wir endlich ſoweit, daß auch im 
Ausland die Erkenntuis der jüdiſchen Weltgeſahr 
immer klarer wird. In der ſlowakiſchen Zeitſchrift 
„Nas boj“ ſchreibt Joſef Bilil Zähorsky: 


„Mit Hilfe eines unvarjtellbaren Reichtums, der 
den Völkern geſtohlen wurde, entfachten ſie in der 
ganzen Welt eine Haßwelle gegen Deutſchland. Preſſe, 
Film, Literatur, Rundfunk, Schulen, Parlamente. 
Kirchen, Kathedralen, Finanzen, Värſen, mit einem 
Wort das ganze Leben der von den Juden beherrſch⸗ 
ten Völker ſteckten fie mit der Pſychuſe eines wahn⸗ 
ſinnigen Haſſes gegen das Volk und den Staat an, 
der die Erlöſung und Befreiung vum jüdiſchen Joch 
brachte. Dieſe arrogante Raſſe internationaler, mit 
Gold überjättigter Verbrecher zweifelte nicht an ihrer 
Unüberwindlichkeit und glaubte, daß ſich der Idealis⸗ 
mus des armen Gegners vor der Macht des Geldes 
beugen wird. Die eurupäiſchen Vülker erkannten bes 
reits das vernichtende Spiel des Weltfeindes und 
find Gott dankbar, daß er ihnen vergönnte. Teil 
nehmer an der Endabrechnung mit den Juden zu 
fein, Heute wird der Reſt dieſes Volkes aus dent 
Leben der enropäiichen Völker beſeitigt. Die Juden 
werden wie die Träger einer anſteckenden und hinter 
liſtigen Krantheit iſoliert. Wir glauben daran, daß 
bei uns auch bald die Letzten beſeitigt ſein werden, 
die ſich noch in unſeren Städten und Dörfern ver⸗ 
ſteckt (Elten. Adolf Hitler rettet das chriſtliche Europa 
vor dem Zerfall und einer unvorſtellbaren Verderh⸗ 
nis, die der jüdiſche Todfeind der Menſchheit herbei. 
führen wollte. Daher gebührt in erſter Linie Adolf 
Hitler und ſeinem heldenhaften Volke der Dank der 
ganzen ariſchen Welt.“ 
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Stürmer-Archiv 


Die Söhne des britiſchen „Adels“ erhalten für 
ihre zukünftige Tätigkeit im Parlament, auf 
der Börſe und in den Regierungshäuſern 
ihre Ausbildung auf der Etonſchule. Daß 
dieſer vielverſprechende Etunzügling von einem 
jüdiſchen Erzeuger abſtammt und an der Er: 
findung des Pulvers keinen Anteil hat, das 
tut feiner ſpäteren Laufbahn keinen Abbruch. 
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Die letzte Fortſetzung ſchloß 


„„Die eine Uberzeugung aber Teint jedem, der Ad 
läufig auf, nämlich die, daß das Vergietzen nichtiüdiſchen Blutes 
eg und belohnte es. Mir 5 

i dem jüdiſchen Volke Widerwillen oder 
Juden widerlegt fein, wie auch der, 


war. denn Jahwe 
das vergoſſene Blut 
dürfte dieſer Einwand der 
uicht töten“ nie übertreten hätten. 


Der Stürmer 


fih in das Alte Teitament vertieft, zwaugs⸗ 
j { für die Inden Gottesdienft 
Nirgends aber findet ſich ein Hinweis dafür daß 
gar Abſcheu erregte. Damit 
daß ſie das Gebot: „Du ſollſt 


XXII. 


Ritualmord it Tatſache! 


Die Stellung des Talmudismus und 
Rabbinismus zum Zahwehgebot: 
Du ſollſt nicht töten 


Nachdem wir aus der Thorah aus einigen von 
vielen Beiſpielen erfahren haben, daß das zitierte 
Verbot des Judengottes, Menſchen zu töten, nur 
auf dem Papier ſteht und je nach gegebener Gele— 
genheit im Munde geführt, in Wirklichkeit aber nie 
tefolgt wurde, wollen wir uns den übrigen jüdi⸗ 
ſchen Geſetzen zuwenden — dem Talmud, Schulchau⸗ 
Aruch, den rabbiniſchen Schriften und denen der 
Kabbalah. Obwohl es ſich hier um voneinander ab: 
getrennte Geſetzbücher und Einzelſchriften handelt, 
ſollen ſie zuſammengefaßt behandelt werden, denn in 
der Tat ſind ſie alle Geſetze der Juden, haben ſie 
alle den einen Sinn, das Weltjudentum an das ihm 
verheißene Hochziel zu bringen, die unbeſchränkte 


Weltherrſchaft. Ob Talmudismus oder 
Rabbinismus, beides dient der Er: 


reichung dieſes Zieles. Auf dem Wege dort: 
hin iſt Juda ſchlechthin alles erlaubt — auch der 
Mord — und zwar nicht nur erlaubt, ſondern fo: 
gar befohlen, ja, es wird von Jahweh überdies geſeg⸗ 
net — belohnt. 

über den Geiſt, der den Talmud und das rab⸗ 
biniſche Schrifttum beherrſcht, haben wir bereits 
bei der Behandlung des Aufbaues der jüdiſchen 
Geſetze geſprochen. Es iſt der Geiſt, der das Be— 
jahende der Thorah verneint und das Verbotene er 
laubt; er iſt ſozuſagen die Knifflehre, die „beweiſt“, 
daß der Jude alles, was er nach der Thorah eigent⸗ 
lich nicht tun dürfte, doch machen kann, und auf— 
zeigt, wie er es machen muß, um mit Jahweh 
nicht in Konflikt zu geraten bzw. bei entſtandenen 
Konflikten unangenehmen Weiterungen ohne eigene 
Gefährdung zu entgehen. 

Hierfür ein kleines Beiſpiel. Im Pentatench 
ſind die Geſetze enthalten, die Jahweh den Juden 
für ihr Verhalten am Sabbath gegeben hat. Der 
Talmud, inskeſondere der Talmud⸗Traktat Schab⸗ 
bath, erweitert dieſe Geſetze ſogar bis in kleinſte 
Einzelheiten hinſichtlich des erlaubten und unerlaub— 
ten Tuns am Sabbath. Dagegen enthält der Tal⸗ 
mudtraktat Erubin „Mittel zur Umgehung 
beſonders läſtiger Sabbathgeſetze“. 

Wer kann da noch ſagen, was Einhaltung, wer 


kann entſcheiden, was Übertretung des Geſetzes iſt 


und was nicht. Mit dieſen Geſetzen konnten die 
Juden alles beweiſen und nichts. 

Doch heute iſt das nicht mehr möglich. Das na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Deutſchland hat feſt zugepackt und 
unendlich viel des bisher in der Verborgenheit ger 
haltenen jüdiſchen Schrifttums erfaßt. Deſſen Aus⸗ 
wertung iſt noch lange nicht beendet. Aber das, 
was davon bisher erforſcht wurde, reicht für unſere 
Boweisführung zur Genüge aus. Dieſes voraus⸗ 
dhickt, wollen wir uns in dieſes Schrifttum ver— 
in und all das in unſere Betrachtungen ein⸗ 
bergen, was mit dem Begriff Mord im Zuſam⸗ 
bange ſteßt. 

dieſem Beginnen ſoll unn erſt eine Erklärung 
vorangeſtellt werden, um ſpätere Wiederholungen 
unerfläſſig zu machen. Wir werden nämlich auf 
Ausdrücke ſtoßen, deren Sinn nicht immer eindentig 
iſt und die deshalb zu endloſen Auseinanderſetzun⸗ 
gar der Inden und Judenverteidiger einerſeits ntit 
Judengegnern andererſeits geführt haben. Mit die⸗ 
ſen ür und Widerreden verfolgte Juda einen vier⸗ 
fachen Zweck — erſtmal Belaſtendes von ſich abzu⸗ 
wälzen, zum anderen etwaige Bedenken oder ein auf⸗ 
ſteigendes Mißtrauen der Judeufreunde zu beſetti⸗ 
gen, drittens Verwirrung in die Reihen der Gegner 
zu tragen und endlich mit dieſen nekenſächlichen 
Zureitfragen das Intereſſe der Offentlichkeit zu feſ⸗ 
ſeln und von den wichtigeren und wichtigſten Din⸗ 
gen abzulenken. 

Es handelt ſich nämlich um die verſchiedenen Aus⸗ 
drücke für den Begriff „Nichtjude“. 

Won allen — auch den Juden — unbeſtritten iſt 
ein „Gol“ Mehrzahl: Gofim! ein Nichtjude. 

Was bedeutet nun „raſchaim“? Wortgetren über⸗ 
ſetzt heißt es „die Böſen'“. Die Erklärung finden 
wir im Talmud: 

„Rabbi Elieſer ſagte: (Es heißt Pſalm 9, 18): 

„Zurückkehren werden die Böſen braſchaim) in die 

Hölle, alle Gofim, die (den jüdiſchen) Gott ver⸗ 
leugnen! Die Gottloſen werden in die Hölle zu⸗ 


— 


rückkehren, ſind das (vielleicht) die Sünder 
Iſraels? Alle diejenigen, die Gott verleugnen, das 
find (ſicher) die Sünder der Götzendiener. — So 
meint Rabbi Elieſer (aber ſeine Meinung iſt 
nicht richtig), denn Rabbi Jehoſchua ſprach zu 
ihm: Es heißt doch alle Gojim (alſo nicht bloß 
die Sünder der Nichtjuden, ſondern auch die ſünd— 
loſen Nichtjuden), denn es heißt ja, alle die Gott 
verleugnen.' 

Wer ſind alſo die „Raſchaim“ (das ſind diejeni⸗ 

gen), die den (jüdiſchen) Gott vorleugnen (alſo klar⸗ 

lich:: alle Nichtjuden“ Sanhedrin 105 a). 

Goldſchmidt hat dieſe Stelle in ſeiner überſetzung 
(Bd. IN, S. 105) verfälſcht, ſogar das Pſalmzitat. 

Wir brauchen uns aber mit dem einen Beweis 
gar nicht zu begnügen, Maimonides ſagte zu einer 
anderen Talmudſtelle (Abodah Sarah l, 3): 

„Wiſſe, daß dieſes Volk der Chriſten, die Jeſu 

nachirren, obwohl ihre Konfeſſionen verſchieden 

find, doch alleſamt Götzendiener find Miſchneh 

Thorah, Hilchoth akum X, J). 

Ebenſo eindeutig leſen wir es in Karos „Beth 
Joſeph“: 

„Nach dem klaren Wortlaut (5. Moſe 22, 3) ſind 

hier alle Nichtjnden gleich, ob Götzendiener oder 

nicht, denn ſie ſind nicht dein Bruder“ (Kommen— 

tar zum „Tur“ Choſchen ha-miſchpat 266). 

Noch in neueſter Zeit gab eine Beſtätigung für 
die Gleichſtellung der Nichtinden mit Götzendienern 
der Rahbiner Wernhard Fiſcher in ſeinem Buch 
„Talmud und Schulchau Aruch“ (Leipzig log): 

„Frage heute noch der chriſtliche Staatsbürger 


Englands feinen Mitbürger jüdiſcher Konfeſſion, 

wer unter dem Akum (= Gößendiener — R. M.) 

des Schulchan⸗Aruch gemeint ſei, und er wird die 

Wahrheit hören, daß es der Chriſt ſei“ (S. 6). 

Zuſammengefaßt bedeuten alſo: „Böſe — Gofim 
— Gottloſe — Gottesleugner Götzendiener“ — 
Nichtjuden ohne Unterſchied, von 
denen keiner den Juden als „Bruder“ gilt. 

Die Begriffsbeſtimmung „Bruder“ und „Nächſter“ 
finden wir im gleichen Sinue noch im „Miſchneh 
Thorah Hilchoth rozeach I, 1 und II, 1), und im 
„Schulchan-Aruch“ (Choſchen ha⸗miſchpat 227, 1 und 
26 und 266, 1) erläutert. 

Für den Juden iſt alſo nur der Jude ein 
„Bruder“ und ein „Noch ſt er“! 

Ein anderer Ausdruck für die Geſamtheit der 
Nichtiuden iſt „Völker der Welt“. Auch hierzu ein 
Talmudzitat: - 

„Ihr (Iſraeliten) heißt Menſchen, nicht aber hei⸗ 

ßen die Völker der Welt Menſchen, ſondern Vieh“ 

(Baba mezia 11163, 

So lehnen es die Inden in ihrem haßerfüllten 
Größenwahn ab, die Nichtjuden als Bruder und 
Nächſten, ja nicht, einmal als Menſch anzuerkennen: 
für fie iſt der Nichtjude nichts anderes als ein Stück 
Vieh! 

Doch der jüdiſche Haß treibt noch ganz andere 
Blüten. Daß die Juden die Gojim 3. B. als Eſel 
bezeichnen, bezeugen mehrere Talmnudſteiken (Bera: 
choth 25 b und 58 a; Schabbath 150 a; Jebamoth 8 a; 
Niddah (ha: u. a.. 

Den Samen auch Kinder ſind damit gemeint) 
der Nichtjnden ſtellt der Talmud allein an vier Stel⸗ 
len dem Pferdeſamen gleich. 

Nach dem rab biniſchen Buch „Scheune luchoth ha— 
berith“ find die Nichtiuden den „Menſchen“ ſalſo Ju⸗ 
den) gegenüber wie Afſen zu halten“ (250, 2. 

Hunde find die „Unbeſchnittenen“ (= Nichtjuden) 
laut „Pirke Rabbi Elieſer e. 233. 

Ja, auch mit dem für die Juden unreinſten Tier 
mird der Nichtjude auf eine Stuſe geſtellt: 


„Die Nichtjuden, deren Scele vom unreinen Geiſt 
kommt, werden Schweine genannt“ (Jalkut Ru— 
beni gadol 2 b.. 


Genug nun dieſer Bfütenleſe, die aber notwendig 
war, um das Nachfolgende zu verſtehen. 


Die Ermordung von Nichtiuden iſt erlaubt 


„Dieſen Beweis liefert uns der Talmud ſchon mit 
einer einzigen Schriftſtelle: 
„Das Blutvergießen eines Kuthi einem Kutht 
gegenüber und eines Kuthi einem Inden 
gegenüber iſt ſtrafbar wörtlich: „we Ifrael 
le Kuthi pitur“) und dem Inden einem Authi 
gegenüber ſtraflos“ (Sanhedrin 57 a). 


Der Wiſſende 


Damit iſt eindeutig geſagt, daß der Jude jeden 
Nichtjuden „„Kuthi“ ermorden darf, nicht aber ein 
Nichtſude einen Nichtiuden oder gar Juden. Wenn 
Juden und übereifrige Judenverteidiger behaupten, 
es handle ſich bei dieſem „Blutvergießen“ nur um 
eine blutige Körperverletzung, ohne Todesfolge, To 
iſt das Spiegelfechterei, denn im Original (Wilnger 
Ausgabe von 1937 heißt es: „ſcheſat damim“, d. h. 


Stürmer-Archi, 


Er kennt all die geheimen Mordanweiſungen des Judentums und die Vorſchriften des 
Nitualmordes 
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Ausgießen des Blutes = Verbluten — alſo Ermor⸗ 
den. 
Noch deutlicher ſagt es eine andere Stelle: 
„Es iſt erlaubt, ihn (den Nichtjuden) mit den 
Händen zu töten“ — wörtlich: „mutar lehacog 
bejadim“ Thoſaphoth zu Abodah Sarah 4b). 


Maimonides ſagt: 

„Wer tötet den Fremdling ſoll nicht vorn 
jüdiſchen) Gericht getötet werden, weil es 
heißt Exodus 21, 19: „Wenn aber jemand 
frevelt gegen ſeinen Nächſten, daß er ihn um⸗ 
bringt.... Und es iſt nicht nötig zu ſagen, 
daß derjenige nicht getötet wird wegen des 
Mordes) an Götzendienern“ (Miſchneh Tho cah, 
Hilchoth rozeach we ſchemiroth nefeſch By. , 
Buch 11, Kap. 2, 8 11 — Wilna 1900). 


Hierzu genügt die Worterklärung: „Fremdling“ 
(hebräiſch: „ger toſchab“) = ein den Juden freund⸗ 
lich geſinnter Nichtjude, Bemerkenswerk iſt die der⸗ 
üchtliche Erwähnung der Nichtjuden im letzten Satz. 

Ein weiterer Griff in das rabbiniſche Schrifttum: 

„Was ſteht feſt durch die Worte Habhakuk 3, 65: 
„Er ſtand und maß die Erde...“ Nab jagt 
darüber!: Er erklärte das Vergießen des 
Blutes der Kauganim für erlaubt, weil es heißt 
(Deut. 20, 16): „Keine Seele von ihnen laſſe 
am Leben!“ 

Er erklärt den Geldraub (an den Kanaanim) 
für erlaubt, weil es heißt (Deut. 20, 1): „Und 
ihre Beute (d. b. die von den Kanaauim zu 
machende Beute — R. M.) raube für dich und 
genieße das, was du von deinen Feinden er— 
beuten wirſt.“ Rabbi Huna ſagte: „Die Worte 
(Habakut 3,65: „Und er löſte die Völler auf“ 
bedeutet: Er erlaubte auch die Ausplünde— 
rung) ihrer Geldbeutel, wie es darüber ge— 
ſchrieben iſt (Hiob 12, 18): „Er züchtigt die 
Könige, indem er ihre Geldbeutel löſte durch 
die Macht der Geſchenke.“ (Midraſch Wajtkra 
rabba 13, 2). 


Zunächſt haben wir hier nebeneinander die Gleich— 
ſtellung der Begriffe „Vergießen des Blutes“ und 
„nicht am Leben laſſen“. Beides bedeutet alſo: Töten 
— Morden. Da „Kanaanim“ (Mehrzahl von Kanaa— 
ni“) ein Deckwort für die Nichtiuden in ihrer Ge 
ſamtheit iſt, handelt es ſich bei dem erſten Abſatz 
um den erlaubten Mord an Nichtjuden. 

Einen intereſſanten Einblick in die jüdiſche Une 
moral bietet der zweite Abſatz. Er beſagt, daß der 
Betrug au den Königen durch die Macht der Ge— 
ſchenke, d. h. durch Beſtechung von Beamten, erlaubt 
iſt. Das, was ſich damals auf die Könige bezog, 
wäre heute Augelegenheit der Staatsweſen. Alſo 
haben wir es hier mit einem jüdiſchen Geſetz zu tun, 
das in jetziger Zeit Staatsbetrug, Steuerbetrug, Zoll— 
hinterziehung u. a. erlaubt. 


Wenn wir nun die Lutherſche überſetzung des 
Alten Teſtaments zur Hand nehmen, werden wir 
beim Nachleſen der oben angeführten Stelle aus dem 
Buch Hiob einen ganz anderen Wortlaut finden, 
nämlich: „Er löſt auf der Könige Zwang und bindet 
mit einem Gurt ihre Lenden“ (Kap. 12, 18). Dieſe 
Abweichung in der überſetzung erklärt ſich damit, daß 
Luther bei der Gleichbedentung der Worte „Geld— 
beutel“ und „Gürtel“ letzteres anwendete und auch 
bei dem hebräiſchen Wort „matanab“, das ſowohl 
„Geſchenk“ als auch „Lende“ bedeutet, ſich für die 
letztere Deutung entſchied und ſo die ſinnentſtellende 
Faſſung niederſchrieb. 

Auch Rabbi Joſeph Albo erklärte den Mord an 
Nichtjuden für erlaubt: 

„Eines Abgöttiſchen Leib iſt erlaubt, wieviel— 
mehr fen Gut. Denn es iſt recht, ihn umzu⸗ 
bringen und ſich ſeiner nicht zu erbarmen“ 
(Sepher Ikkarim III, e. 200. 

Daß der Mord an Nichtjuden nicht nur erlaubt 
iſt, ſondern den Inden von Jahweh ſogar als ein 
ihm dargebrachtes Opfer angerechnet wird, bezeugt 
Rabbi bar Nachmani: 


„Ein jeder, der vergießt das Blut der Böſen 
(wörtlich: raſchaim), iſt dem gleich, der ein 
(gottgefälliges) Opfer darbringt“ (Bamidbar 
rabba 21, 3). 

Den gleichen Standpunkt vertrat auch Rabbi Si⸗ 

mon ben Chelbo ha⸗Darſchan: 

„Ein jeder, der vergießt vom Blute der Böſen, 
it wie derjenige, der Opfer darbringt“ Jal⸗ 
kuth ha⸗thorah nikra Simoni, Bd. I, fol. 215 b 
— Frankfurt a. M. 1687). 


Die Veſten der Nichtjuden ſollen 
ermordet werden 


Schon dem Alten Teſtament kann man entnehmen, 
daß Inda auf ſeinen Raubzügen die Könige Heer⸗ 
führer und hervorragenden Staatsmänner der über⸗ 
fallenen nichtjüdiſchen Völker mit beſonderem Daß 
verfolgte und, wo es ihrer habhaft wurde, grauſam 
ermordete. So wurden die fünf Könige der Midia⸗ 
niter totgeſchlagen (4. Moſe 31, 8, der König von Mi 
aufgehängt (Joſua 8, 29), ſowie fünf Aw oriterkönige 
erſchlagen und deren Leichen aufgehäng. (Jof. 0, 
zu) An anderer Stelle (Joſ. 12, 9-24) finden wir 
allein 31 Könige aufgezählt, die der Maſſenmörder 
Joſua totſchlagen ließ. Damit zeigte ſich Joſua 
den Jahweh zum Nachfolger Moſis auserwählt hatte, 
der großen iſraelitiſchen Mörder: und Räuberbaude 
würdig. 

Zum Abſchluß dieſer Zuſammenſtellun { 
das Königsliebchen Eſther erwähnt 1 9 
Anſtifterin des Mordes an dem judengegnerſſehen 
Staatsmann Haman, und die beiden anderen füdiſchen 
„Heldinnen“ Jael und Judith; dieſen beiden 
Meuchel mörderinnen fielen bekanntlich der kanga⸗ 
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nitiſche Feldhauptmaun Siſera und der 
Heerführer Holofernes zum Opfer. 

Soweit dieſe Auswahl aus dem Alten Teſtament, 
die durchaus keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit 
erhoht. 

Was ſagt nun der Talmud und die Rabbinen? 
„Den beiten der Kanganäer ſchlage tot.“ — 
Wöwlich: koſcher ſchebekanganim harog ...“ 
Thyoſaphoth zu Abodah Sarah 26 b). 

Der rabbiniſche Ausdruck „kauganim“ iſt ein 
Sinnwort für die Allgemeinheit der Nichtinden 
iiberhaupt, In älteren Talmudausgahen heißt es noch 
deutlicher: „ſchebegojim“. 

Ein weiteres Zeugnis: 


aſſyriſche 


„Rabbi Schimon ben Jochai (agte: Den 
Beſten von den Nichtjuden zur Zeit des 
Krieges ermorde. Den Bolten unter den 


Schlangen breche das Genick und (dasſelbe tue) 
auch den beiten Zauberfrauen, damit der Wille 
Gottes geſchehe“ (Sopherim 4a, Spalte b 
unten“. 

Im Original befindet ſich eine Fußnote zu den 
Worten „zur Zeit des Krieges“, die beſagt: „immer“, 
alſo nicht bloß zur Zeit des Krieges. 

Unter der rabbiniſchen Bezeichnung „Schlangen“ 
find die Judenfſeinde gemeint und unter 
„Zanberfrauen“ die Nichtjüdinnen, denn Zan⸗ 
perei galt den Inden als verbotener Götzendienſt und 
„Götzendiener“ ſind ja für die Juden nur die Nicht⸗ 
jnden. 


tine Ertlärung, die etwaige letzte Zweifel reſtlos 
heſeitigt, finden wir im kabbaliſtiſchen Schrifttum: 
„Er autwortete: Eleaſar, mein Sohn, du 
launſt nicht vergleichen diejenigen, die von der 
heiligen Wurzel (= Kaffe) und vom Stamme 
der Wahrheit (= rechtgläubige Juden) mit 
denen, die von einem böſen Stamme ber— 
kommen und einer verachteten Wurzel art 
ſtammen. Denn über Iſrael iſt (doch) geſchrie— 
ven (Jeremias 2, 21): „Und ich habe dich ger 


„Glich doch deren Fleiſch dem Fleiſche der 
(et und ihr Samenerguß dem Erguſſe der 
Pferde.“ 

Darum wurde von Iſrael, weil es vom hei⸗ 
ligen Samen entſtammt, beim Berge Sinai 
aller Makel entfernt und ſie treten Tag und 
Nacht in den Bund (Gottes) zur völligen Vers 
vollkommunng. 

Aber für die Völker der Akum iſt es ſchwer 
(ſelbſt wenn einige von ihnen zum Judentum 
übertreten), ihre Unreinheit zu entſeruen, ſelbſt 
in der dritten Generation nicht. Und darum 
wird gelehrt: Den Beſten von den Akum uſw. 
ſchlage tot)“ (Sepher ba-fobar Bd. III, fol, 
146 Zeile 1-8 v. oben). 


Wie in der jüdiſchen Geſchichte des Alten Teſta⸗ 
ments nicht nur Morde an Nichtjuden in geradezu 
unvorſtellbarer Anhäufung au der Tagesordnung 
ind, fo finden wir auch Morde der Juden unterein— 
ander verzeichnet. Für die Morde an Nichtjuden 
waren jüdiſcher Haß, Raubſucht und Vernichtungs⸗ 
mille die treibenden Kräſte, während bei der Er⸗ 
mordung der Juden andere, teilweiſe ſehr eigen⸗ 
ſüchtige Beweggründe ausſchlaggebend waren. 


In dem gleichen Sinne berichtet auch der Talmud 
von jüdiſchen Morden an eigenen Raſſegenoſſen. Selbſt 
Rabbi unter ſich erſcheinen als Mörder, einer von 
ihnen — Rabba — „ſchlachtet“ ſogar feinen Amts⸗ 
bruder Rab Sira (Megillah 7 b). 


Auch für den Mord an einem Raſſegenoſſen nimmt 

der Talmud den Inden in Auſpruch: 
„Sagte Rabbi Eleaſar: Einen am hagrez kann 
man durchbohren am Verſöhnungstage, Teibit 
dann, wenn dieſer Tag auf einen Samstag 
jäult. Da ſagten ihm feine Schüler: „Rabbi, 
ſage lieber ſchächten.“ Dazu ſagte er: „Dabei 
(beim Schächten) wäre ein Gebet nötig, dagegen 
hier (beim Durchbohren) nicht“ (Peſachim 40 b). 

Einen „am haarez“ nannte man zu Zeiten der 
Rabbinen einen rabbiniſch „Ungebildeten“ — auch 
„Praſeten“, kurzum einen Juden, der ſich nicht mit 
dem Talmud beſchäftigt. Dieſe „Ungnebildeten“ wur⸗ 
den aber von den ſtrengglänbigen Juden gehaßt. Daß 
dieſe Tatſache von den „Weiſen“ der Juden umge⸗ 
kehrt wurde, wundert uns durchaus nicht; wir ken⸗ 
nen fie ja Reben viel zu ant, um uns darüber noch 
aufzuhalten, wenn wir leſen: 

„Der Haß der (jüdiſchen) Ungebildeten gegen 
die Hüdiſchen); Gelehrten iſt größer als der 
Haß der Völker der Welt ( Nichtinden) 
gegen Iſrael, und ihre Weiber ſind noch de 
häſſiger als ſie“ (Peſachim 49 b). 

So führen Thorah und Talmud ſelbſt den Be⸗ 
wee, daß das Jahwehgebot „Du ſollſt nicht töten“ 
nicht ernſt genommen werden darf und entheben uns 
der Aufgabe, in unſerer diesbezüglichen Beweisfüh— 
rung noch weiter auszuholen. 

Schließlich intereſſiert uns das, was Inden ſich 
untereinander antaten, auch nur uebenſächlich; des⸗ 
halb genügt das bisher darüber Geſagte. 


Der Endzweck des jüdiſchen Mordens 


Wenn wir von den zahlloſen beſtialiſchen Morden 
der Juden leſeu und ihre Geſetzmäßigkeit be⸗ 
ſtärigt finden, dräugt ſich uns unwillkürlich die Frage 
nach dem tieferen Sinn dieſer Verbrechen auf. Da 
wir uns in unſerer Beweisführung ausſchließlich 
auf jüdiſche Zeugniſſe ſtützen wollen, müſſen wir dieſe 
auch zur Beantwortung der zuletzt geſtellten Frage 
heranziehen. 


ä— en. 


Det Stürmer 


Eine rabbiniſche Antwort, die uns in der Erlän— 
terung der Klagelieder Jeremias (Kap. 1,2) gegeben 
wird, wo die Gemeinde Sfrael als weinende Witwe 
bezeichnet iſt, lautet: 

„Sie weint und die 70 Völker der Welt wein⸗ 

ten mit ihr. Rabbi Pinchas ſagte: (Das muß 

ſo verſtanden werden) die 70 Stiere ſind es 
als Urſache des Weinens der Völker), die 

Iſrael zu opfern pflegte am Feſte (der 

Sukkoth) und die 70 Völker der Welt darſtellen, 

damit die Welt von ihnen nicht zerſtört würde“ 

Midraſch rabba, Echa rabathi 1, 2, 23 — 

Bad. II, Buch 5, fol. 13 b, Spalte b — Wilna 

1911), 

Eine reichlich unverſtändliche „Erklärung“ — ein 

Spitzfindigkeiten geführtes Verſtecken. Doch gehen 
wir der Sache einmal auf den Grund. Mit den 
70 „Völkern der Welt“ ſind die geſamten nicht⸗ 
jüdiſchen Völker gemeint. — Weshalb ſollen dieſe nun 
weinen? Weil ſie die 70 „Stiere“ ſind, „die 
Ifrael zu opfern pflegte“. Damit wollte der weiſe 
Rabbi alſo ſagen, daß die Nichtjuden aller Völler die 
Schlachtopfer der Iſracliten waren. — Und weshalb 
wurden ſie geopfert? — „Damit die Welt von ihnen 
nicht zerſtört würde“, ſagt Rabbi Pinchas; doch auf 
gut Deutſch muß es heißen: Damit der jüdiſche Welt⸗ 
herrſchaftstraum durch die Nichtjuden nicht durch— 
kreuzt werde, müſſen dieſe eben geopfert, d. h. er⸗ 
mordet werden. Das war der Grund, weshalb ſo 
viele Nichtjſuden gemordet wurden und deshalb wein⸗ 
ten deren Völker. 

Zwangsläufig kommt man fo zu dem Schluß, daß 
Juda, um an das Ziel ſeines Weltherrſchafts— 
ſtrebens zu gelangen, alle nichtjüdiſchen Völker ders 
nichten müßte. Denn ſolange es noch ſeſt in ſich ge⸗ 


ſchloſſene nichtjüdiſche Völker gibt, ſolange beſteht 


mit 


für das Judentum auch die Gefahr, daß deſſen 
Pläne geſtört oder gar zerſtört werden. 

Dieſelbe Anſicht vertreten die Rabbinen. Hören 
wir erſt einmal den Größten von ihnen — Mais 
monides: 

„Wenn man Nichtjuden tötet, fo tötet man 


fie alle, vom Greiſe bis zum Urenkel, weil 
es geboten und unzweifelhaft der Wille Jah⸗ 
wehs iſt, alle Nichtjuden hinzumorden, alſo 
auch kleine Kinder mit ihren Vätern und 
Großvätern ohne Unterſchied. Dieſes Gebot 
findet man überall in der Thorah“ (More nes 
19 5 Bd. 1, fol. 81 b — Neudruck Warſchau 
312). 

An anderer Stelle wiederholt der 

Synagoge“ dieſes Gebot: 

„Aber alle Nichtjuden werden vertilgt wer— 
den und nur die Juden werden weiter 


Der Blutgenuß 


„Vielmehr iſt ibnen (den Juden) abſolute 
aller gebrauch des Blutts als ein abjigen 
Verbothen.“ 


Dieſe Behauptung, die der Judenfreund Fran⸗ 
eigens Haſelbauer bereits 1756 aufſtellte, wiederholt 
ſich ſtmungemäß in den nachfolgenden zmer Jahrhun— 
derten immer wieder. Alle Inden und Indenvertei— 
diger, die gegen die Ritualmordbeſchuldigung auf⸗ 
traten, betonten ſiets den Standpunkt, den Haſel⸗ 
bauer eingenommen hatte. 

Um nun auch die Unhaltbarkeit dieſer Stellung— 
nahme zu widerlegen, wollen wir uns mit dem Ver⸗ 
bot des Blutgenuſſes exit einmal vertrant machen. 
Wir finden dieſes Verbot Jahwehs im Alten Teſta⸗ 
ment. Das diesbezügliche Hauptgeſetz lautet: 


„Adler der 


„Und welcher Menſch, er ſei vom Haus Iſrael 
oder ein Fremdling unter euch, irgend Blut 
ißt, wider den will ich mein Antlitz ſetzen und 
will ihn mitten aus ſeinem Volk ausrotten. 
Denn des Leibes Leben iſt im Blut, und ich habe 
es euch auf den Altar gegeben, daß eure See⸗ 
leu damit verſöhnt werden. Denn das 
Blut ift die Verſöhnung, weil das 
Leben in ihm iſt. 

Darum habe ich geſagt den Kindern Ifrael: 
Keine Seele unter euch ſoll Blut eſſen, auch 
kein Fremdling, der unter euch wohnt. 

Und welcher Menſch, er ſei vom Hans Iſrael 
oder ein Fremdling unter euch, ein Tier oder 
einen Vogel fängt auf der Jagd, das man ißt, 
der ſoll desſelben Blut hingießen und mit 
Erde zuſcharren. 

Denn des Leibes Leben iſt in ſeinem Blut, 
ſolange es lebt; und ich babe den Kindern 
Ifrael geſagt: Ihr ſollt keines Leibes Blut 
eſſen; denn des Leibes Leben iſt in ſeinem 
Blut; wer es ißt, der ſoll ausgerottet werden“ 
(3. Moſe 17,10—14). 


Auch an anderen Stellen (1. Moſe 9,4; u. a.) 
iſt das vorfichende Verbot erwähnt, doch die aus⸗ 
führlichſte Begründung weiſt die wiedergegebene 
Stelle auf. 


Wohlgemerkt handelt es ſich hierbei immer nur 
um Tierbbut. Und welche Gründe hat Jahwebh 
für ſein Verbot? — Erſtens: „des Leibes Leben“ — 
alſo die Seele — „iſt im Blut“. Beim Blut- 
genuß würde — immer nach Jahweh — die Seele 
des Tieres, dem das Blut gehörte, in den Körper 
desjenigen eingehen, der das Blut genießt. Und 
eben das will der Judengott nicht. Zweitens: „ich 
habe es euch auf den Altar gegeben“, d. h. daß 
Jahweh ſich ſelbſt das Blut vorbeyal⸗ 
ten hat; die Iſraeliten ſollen es ihrem Gott Jah⸗ 
weh auf den Altar gebeu, damit ihre Seelen „vet 
ſöhnt“ werden, auf daß alſo Jahweh ihnen ihre 
Sünden vergibt, wegen derer er erzürnt war. Und 
um dieſen Zorn zu beheben, ſich eben mit Jahwe 
wieder zu „verſöhnen“, müſſen Blutopfer gebracht 
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beſtehen“ (Miſchnen Thurah, Hilchuth iſſure 
bia 14,0). 

Ja, Moſe ben Maimon geht noch weiter; er er⸗ 
innert an das Jahweh Gebot, dieſen Vernichtungs⸗ 
kampf erbarmungslos durchzuführen: 

„Es iſt verboten, ſich der Akum zu erbarmen, 
weil es heißt (Dent. 7,2): „begnadige fie nicht“ 
(Miſchneh Thorah, Jad chaſakah, Hilchoth 
akum 10,1). 

Doch laſſen wir auch andere Rabbinen zu Wort 
kommen: 

„(Der Golt der Juden) ſagt: Ebenſo, mie ich 
Menſchen, Vieh,. Gefangene, auch Mägde ge⸗ 
tötet habe, ſo habt ihr das Recht, an allen 
Orten dasſelbe zu tun und es wie ein 
großes Gebot zu beachten, wie geſchrie⸗ 
ben ſteht (Exodus 13,9: „Dann ſchlachte die 
ganze Gemeinde zwiſchen den heiden Aben⸗ 
den'“ (Midraſch rabba, Schemoth 9,12). 

Und au anderer Stelle: 

„So wird Iſrael alle Nichtjuden vernichten 
und nur ſelbſt beſtehen“ (Midraſch rabba, 
Bereſchith 4,9). 

Zum Abſchtuß dieſes Kapitels noch einen Griff 
in die Kabbalah. Da leſen wir im Auſchluß 
au die Aufzählung der einzelnen Arten der Nichte 
juden: 

Alle dieſe ſtreben danach, die Welt in Ver⸗ 
wirrung zu bringen und fie baden die Ver⸗ 
nichtung des Tempels verurſacht. Aber wie 
kanfängliche) Verwirrung dem Lichte Platz 
machen mußte, ſo auch, wenn das Licht Got⸗ 
les wird der Welt offenbart, werden fie alle 
von der Welt vernichtet. 

Denn es gibt keine Erlöſung, folange Amar 
jet ( Geſamtheit der Nichtjuden) nicht ver⸗ 
nichtet wird, denn es wurde geſchworen gegen 
Amalek (Exodus 17,16): „Denn die Hand Jeho— 
was iſt Gum Schwure) auf dem Throne (und 
Jchowa ſchwörtb: „Kampf des Jehowa wider 
Amalek von Geſchlecht zu Geſchlecht'“ (Sepher 
ba⸗ſohar, Bd. I, fol. 5b — Wilna 191]). 

Alſo ausgerechnet die Nichtinden „ſtreben danach, 
die Welt in Verwirrung zu bringen“! Ein Beiſpiel 
für die typiſch jüdiſche Verdrehung der Tatſachen, 
wir könnten auch ſagen: jüdiſche Reklametricks. 

Kampf Indas gegen alle Nichtjnden ohne Er 
barmen von Geſchlecht zu Geſchlecht — bis zur Ver⸗ 
nichtung! 

Nach den angeführten Geſetzesſtellen iſt erwieſen, 
daß die Juden die Nichtinden nicht nur ermorden 
dürfen, ſondern daß die Geſetze Judas dieſe Morde 
ſogar gebieten. über allem aber ſteht das jü⸗ 
diſche Geſetz: Wer einen Nichtjuden er⸗ 
mordet, bringt Jahweh ein Opfer 
dar! 


in der Thorah 


werden, denn nur „das Blut iſt die Ver ⸗ 


ſöhnung“. 


Übrigens beſtätigt dieſes Geſetz auch das Neue 
Teſtament: 


„ud es werd alles mit Blut gerei⸗ 
Mint Mah nen Gee und ahne 
Blulver nie zen geſchieh! keine 


Vergebung“ (Brief an die Hebräer 9,22). 


Als Strafe für die Übertretung des Blutgenuſ⸗ 
ſes droht Jahweh die „Ausrottung“ an. Was 
bedeutet das? Im Alten Teſtament finden wir weder 
über die Art dieſer Strafe, noch über deren Vollzug 
irgend etwas angeführt. Um uns Klarheit darüber 
zu verſchaſſen, müſſen wir zum Talmud greifen; dort 
heißt es: 

„Rabba ſagte: (Der Tod) zwiſchen 50 und 60 
Jahren iſt der Tod der Ausrottung. Als Rab 
Joſeph 60 Jahre alt geworden war, veran⸗ 
ſtaltete er ein Feſt für die Rabbinen, indem 
er ſagte: Nun bin ich der Ausrottung ent⸗ 
gangen“ (Moed Katan 28 a). 


Nebenbei geſagt, muß Rab Joſeph ein ſchlechtes 
Gewiſſen gehabt haben. Jedenfalls wiſſen wir nun, 
daß die Strafe der Ausrottung eine ſehr gelinde 
Strafe iſt, nämlich ein Tod vor Erreichung des 
pſalmiſtiſchen Alters von 70 Jahren (Pſalm 90,10). 
Keineswegs handelt es ſich — wie Juden und Ju— 
denknechte der Laienwelt oft glauben zu machen ver⸗ 
ſuchten — um die Todesſtrafe. 


Aber ganz abgeſehen davon, kann ſelbſt dieſe 
milde Strafe wie überhaupt alle himmliſchen 
Strafen — aufgehoben werden. Hierfür zeugen eine 
ganze Reihe von Talmudtraktaten, fo: 


„Vier Dinge zerreißen den himmliſchen-Straf⸗ 
beſchluß über den Menſchen: Almoſen, Gebet, 
Anderung des Namens () und Anderung des 
Tuns“ Roſch ha-ſchanah 10 b). 


Daß Buße alle leichteren Sünden ſühnt, während 
die ſchwereren Sünden bis zum Verſöhnungstag 
„ſchwebend“ bleiben, erfahren wir an anderer Stelle 
{Soma II, 8). 


Die Erläuterung hierzu: 
„Welche Buße bleibt ſchwebend, bis der Ver— 
ſöhnungstag Sühne ſchafft? Wegen (Sünden 
auf die) Ausrottung (ſteht)“ (Soma 86 a). 


Alſo durch Buße werden die meiſten Sünden, die 
anderen am Verſöhnungstage geſühnt und damit 
ſchließlich alle von Jahweh angedrohten himmliſchen 
Straſen aufgehoben. Ja, mehr noch: dieſe Sünden 
werden ſogar in „Verdienſte“ umgewandelt, denn: 


„Neſch Laliſch ſagte: Groß iſt die Buße, denn 
durch fie werden vor ſätz liche © ünden 
jür ihn (den Sünder) zu Verdienſten ge⸗ 
mach!” (Joma 86 bz. 
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Schon dieſe Stichproben beweiſen, daß alles in 
der Thorah mit himmliſchen Strafen Bedrohte ger 
tan werden darf: die Hauptſache iſt, daß man Buße 
tut und ſchlimmſten Falles den Verſöhnungstag nicht 
verſäumt. 


Die Nutzanwendung auf den Ritualmord: Wäre 
er im Alten Teſtament verboten, könnte er trotzdem 
verübt werden, jelbit wenn eine himmliſche Strafe 
dafür angedroht wäre, denn der Vollzug derſelben 
würde ja doch bis zum nächſten Verſöhnungstag 
ausgeſetzt und dann die Strafe überhaupt aufgeho⸗ 
ben werden. Darüber hinaus würde dieſe „vorſätz⸗ 
liche Sünde“ auch noch als „Verdienſt“ Anrechnung 
finden. 


Aber nun das Weſentliche: Im Alten Teſta 
ment iſt nur der Genuß von Tlerblut' 
verboten, midi aber der Genuß von 
Menſcheublut! 


Die maſſenmörderiſche Einſtellung des Juden⸗ 
gottes haben wir bis zur Unerträglichkeit kennen 
gelernt. Alle dieſe Maſſenmorde auf Jahwehs Ber 
ſehl waren mit dem Vergießen von Strömen nicht⸗ 
jüdiſchen Blutes verbunden. Was liegt nun näher, 
als in Verbindung damit die Frage aufzuwerfen. 
was mit dem Blute der Mordopfer geſchah, ob 3 
womöglich — wie das der Ritualmordopfer — ger 
offen wurde. Juda verneinte dieſe Frage ſtets, wenn 
ihnen die Blutſchuld vorgeworfen wurde. Doch wir 
ſind gewohnt, jüdiſchen Behauptungen zweifelnd 
gegenüberzuſtehen. So wollen wir auch in Hinſich 
anf das Blut der Maſſenmordopfer zu ergründen 
verſuchen, was wahr und was nicht wahr iſt. 


Hierzu wollen wir zunächſt Jahweh ſelbſt dire 
Wort übe rlaſſen: 

„Sammelt euch und kommt her, findet euch 
allenthalben zuhauf zu meinem Schlachtopfer, 
das ich euch ſchlachte — ein großes Schlacht⸗ 
opfer auf den Bergen Iſraels —, und frefe 
ſet Fleiſch und ſaufet Blut. Fleiſch 
der Starten ſollt ihr freſſen, und 
Bluf der Fürſten auf Erden ſollt 
ihr faufen » Und ſollt das Fette 
freſſen, daß ihr voll werdet, und das Blut 
ſauſen, daß ihr trunken werdet von dem 
Schlachtopfer, das ich euch ſchlachte“ (Ezechiel 39, 
17-19). 


Zwar heißt es einleitend zu dieſer Stelle, daß die 
Aufforderung Jahwehs an die Vögel und Tiere ge⸗ 
richtet ſei, doch iſt das nichts anderes als eine vor⸗ 
ſichtige Umſchreibung des wirklichen Sinues dieſer 
menſchenblutſäuferiſchen Haßphantaſie. Daran ändert 
auch nichts die Wiederholung dieſer Umſchreibung im 
Neuen Teſtament (Offenbarung des Johannes 19. 
17 u. 18). Dem auf den Kannibalismus der Iſrae⸗ 
liten ſioßen wir auch an anderen Stellen des Alten 
Teſtaments. So müſſen wir beiſpielsweiſe auch die 
Stelle berückfichtigen. die den Ifraeliten den Maſſen⸗ 
mord an Griechen prophezeit: 


„Der Herr Zebaoth wird fie ſchützen, daß ſie 
um ſich freſſen und unter ſich treten die Schleu⸗ 
derſteine, daß ſie trinken und lärmen wie vom 
Wein und voll werden wie das Becken und 
wie die Ecken des Altars“ (Sacharja 9, 16 — 
nach Luthers 


Die von den Juden gebrauchte überſetzung aus 
dem hebrätſchen Originaltext lautet verſtändlicher: 
„Der Herr der Heerſcharen wird ſie beſchützen 

und ſie werden fie freſſen und fie nieder⸗ 
werfen mit Schleuderſteinen und ſie werden ſie 
krinken wie Wein und ſie werden voll ſein 

wie Opferſchalen, wie die Hörner des Allars.“ 


Der Hinweis auf das „Trinken“ bezieht ſich ganz 
eindentig auf Blut, denn die Opferſchalen der Altäre 
der Iſraeliten wurden nach Jahwehs Gebot mit 
Blut gefüllt, die Hörner der Altäre mit Blut be⸗ 
ſtrichen (2. Moſe 29, 12; 3. Moſe 8, 15: u. a.). So 
handelt es ſich an dieſer Stelle des Alten Teſtaments 
um das Blut der Griechen, das zu trinken den 
Ifraeliten prophezeit wurde — alſo Menſchenblut! 

Noch deutlicher iſt das Jahwehgebot, Menſchen⸗ 
blut zu genießen, einer anderen Thorahſtelle zu ent: 
nehmen: 

„Und ich will deine Schinder ſpeiſen mit 
ihrem eigenen Fleiſch, und ſie ſollen von 
ihrem eigenen Blut wie von ſüßem Wein 
trunken werden; und alles Fleiſch ſoll erfah⸗ 
ren, daß ich bin der Herr, dein Heiland und 
dein Erlöſer, der Mächtige in Jakob“ (Fe: 
ſaja 49, 26). 

Alles in allem beweiſen dieſe Worte Jahwehs 
doch zweifellos, daß Menſchen auf ſein Gebot hin 
Menſchenblut genießen ſollen. Nichts anderes bedeutet 
auch die altteſtamentariſche Prophezeiung aus dem 
Munde Bileams: 

„Siehe das Volk (Iſrael) wird aufſtehen wie 
ein junger Löwe und wird ſich erheben wie 
ein Löwe; es wird ſich nicht legen, bis es den 
Raub freſſe und das Blut der Erſchla⸗ 
genen ſaufe“ (4. Moſe 23, 24). 

Dieſe Vorausſage bezieht ſich nicht etwa auf das 
Blut getöteter Tiere oder auf Blut der von Tieren 
getöteter Menichen, ſondern auf das Blut der vom 
Volte Iſrael getöteten Nuchtjuden. Dieſe Be⸗ 
griffsbeſtimmung finden wir im Talmud: 


„Das Blut der Gemordeten (wörtlich: „cha lal“) 
iſt deshalb koſcher, weil es heißt (Numeri 23, 
21): „Das Blut der Gemordeten wird es 
(Iſrael) trinken.! Vom Blute bei den Schäch⸗ 
tungen (der Tiere) heißt es ja doch (anders) 
Deut. 12, 16): Nur das Blut (der reinen) 
Tiere ſollt ihr nicht eſſen, auf die Erde gie⸗ 
ßet es aus wie Waſſer. Dieſes dient zur Rechte 
fertigung, daß das Blut der Makel⸗ 
haften zur Herligung zuläffig 
E 
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iſt .. In der Schule Rabbi Iſchmaels wurde 
gelehrt: ‚Und das Blut der Ermordeten wird 
er trinken, ausgenommen des verſtrömenden 
Blutes, das die Saaten nicht koſcher macht“. 
(Chullin 35 b — 36 a aus der Talmudausgabe 
Wilna 1937). 


Hierzu einige Worterklärungen: „chalal“ heißt 
„durchbohrt“, ſomit bedeutet es: Gemordeter; „ie 
ſcher“ = „rituell rein“ — Goldſchmidt verdeckt in 
ſeiner Talmudüberſetzung den Sinn des Wortes 
„koſcher“ mit „it befähigt“; „makelhafter“ — wört⸗ 
lich: „depaſule“ — abgeleitet von „paſul“ = „un— 
tauglich“, alſo Nichtjude“. So finden wir mit der 
wiedergegebenen Stelle zum Ausdruck gebracht, daß 
der Genuß des Blutes der Tiere verboten, des der 
gemordeten Nichtjuden aber — zur Heiligung 
erlaubt iſt, mit Ausnahme des „verſtrömenden“ Blu⸗ 
tes. Hiermit iſt das zuletzt dem Körper entſtrömende 
Blut gemeint, deſſen Verluſt das Verbinten des Men: 
ſchen zur unmittelbaren Folge bat mabbiniſch: das 
‚Blut, mit dem die Seele ausgeht“; doch darauf 
kommen wir noch zu ſprechen. 


Gs bleibt alſo die Tatſache beſteben, daß der 
Geunß von Menſchenvhut in der Tho- 
rah nicht verboten iſt! 


Mas im jüdiſchen Geſetz nicht 
verboten iſt, das iſt erlaubt 


Wir erfuhren ſoeben, daß das Alte Teſtament 
den Genuß von Menſchenblut nirgends verbietet. 
Da nun für die geſamte jüdiſche Lehre der rabbiniſche 
Grundſatz: Was nicht verboten iſt, das iſt erlaubt! 
gilt, iſt der Menſchenblutgenuß erlaubt. 

Doch wollen wir keine Vehauptung aufſtellen, 
ohne dieſelbe zu begründen und deshalb an Hand 

emes Beiſpieles den vorerwähnten Grundſatz auch 
ausführlich erläutern. Wir werden damit nicht nur 
die angezogene Lehranſicht beſtätigt erhalten, ſon⸗ 
dern auch wieder einmal einen Blick in die rapbini— 
ſchen Haarſpaltereien werfen können. 

3. Moſe 20, 10 lautet: „Wer die Ehe bricht mit 
jemandes Weib, der ſoll des Todes ſterben, beide, 
Ghebrecher und Ehebrecherin, darum daß er mit 
ſeines Nächſten Weibe die Ehe gebrochen hat“. 

Alſo doch klar und deutlich: Auf Ehebruch mit 
einer verheirateten Frau ſteht für beide Teile die 
Todesſtrafe. Darüber könnte doch bei newiſſenhafter 
Auslegung des Textes gar kein Zweifel beſtehen. 
Ganz anders aber nach der rabbiniſchen Lehre. Hö— 
ren wir, was der Talmud zu dieſem moſaiſchen Ge— 
ſotz zu Tagen hat: 

„Ein Mann: damit wird ausgeſchloſſen ein 
Minderjahriger, — der Ehebruch treibt mit 
dem Weibe eines Mannes: damit wird aus⸗ 
geſchloſſen das Weib eines Minderjährigen. — 
Mit dem Weibe ſeines Nächſten: damit wird 
ausgeſchloſſen das Weib eines Nichtjuden“ 
Sanhedrin 52 b). 

Nach dieſer Auslegung iſt der Ehebruch alſo nur 
mehr ſtrafbar, weun er von einem großſahrigen In⸗ 
den mit dem Weibe eines großjährigen Juden 
begangen wird. Ein Ehebruch, den ein minder⸗ 
tahriger Jude — ganz gleich, ob verheiratet oder 
nicht begeht, iſt demnach erlaubt, ebenſo der 
Chebruch eines großjährigen Juden mit der Frau 
eines minderjährigen Juden. Das iſt nach deutſchen 
Kegriffen doch nichts anderes als Rechtsverdrehung 
ühelſter Art nach jüdiſchen Begriffen aber eine 
„rechtsverbindliche“ Auslegung. 


Dieſe Auslegung geht aber noch weiter, denn 
es heißt doch, daß auch der Ehebruch mit der Frau 
eines Nigujuden erlaubt iſt, und zwar, weil es jür 
den Nichtjuden keine Ehe gibt. Und warum nicht? 
— Die Fortſetzung des oben angeführten Talmud— 
zitats gibt die Antwort: 


„Wir lernen hieraus, daß es für den Nichtſuden 


feine eim gleichen Sinne gültige) Ehe gibt“ (San⸗ 
hedrin 92 6). 


So wird es gema dt! 


Man könne aus Tharah und Talmud noch viele 
Beiſpiele hierfür geben, doch wollen wir es bei dem 
einen bewenden laſſen. 

Mur die eine Teilanſicht, die für die Nichtjnden 
eine Ehe nicht gelten läßt, wollen wir noch etwas 
weiter bertolgen. Rabbinismus ſieht im Ge— 
ſchnlechts verkehr eines verheirateten Inden mit einer 
Nichtjüdin auch keinen Chebruch gegenüber der Che⸗ 
frau des betreffenden Juden. 


Der 


So it jede Nidujndin für den Juden Frei⸗ 
mil d. In Dieier Hinſicht verſteigt ſich der Talmud 
aber noch zu einer abgrundtiefen Gemeinheit, indem 
er ſogar nichtjüdiſche Mädchen im Alter von drei 
Jahren und einem Tag den Inden zum Beiſchlaf 
freigibt (Abodah Sarah 37a). Dieſe Vortiertheit, 
noch dazu in einem Religionsgeſetz verankert, iſt ein⸗ 
fach unbegreiflich. 

Keine Strafandrohung, nicht einmal die der mil⸗ 
den Strafe des „Schlagens“ oder der — zwar auch 
nichtsſagenden — „Ausrottung“! Nur „unrein“ macht 


ein derartiger Verkehr den „reinen“ Inden, und | 
zwar nur bis zum Abend. Ein rituelles Bad nimentt | 
denn auch die Unreinheit von dem. — nach unferen 
Begriffen: Ungeheuer. Es beißt nämlich: 
„Da ein nichtjüdiſches Mädchen im Alter | 
von 3 Jahren und 1 Tag zum Beiſchlai ges 
eignet iſt, verunreinigt ſie wie eine Flußbehaf⸗ | 


tete“ (Abodah Sarah 3 a). 


Ja, die Gemeinheit gebt noch weiter, denn im An⸗ 
ſchluß an dieſe Talmudſtelle wird noch ausgeführt, 
daß das geſchändete Kind von dem Akte „keinertei 
Genuß“ härte. 

Dieſe geradezu viehiſche Scham loſigkeit 
iſt nun nicht etwa nur au dieſer einen Stelle des 
Talmuds verzeichnet, nein, immer wieder ſlößt man 
auf die Freigabe von Mädchen im Alter von 3 Jah- 
ren und 1 Tag zum Beiſchiaf für Inden Jebamoth 
27 b und 60 b; Kethuboth 6b und ga; Kidduſchin 
10a, b; Sanhedrin 55 b; u. a.). 

Das iſt der Inde iu ſeiner ganzen Verkommen⸗ 
heit. Dazu beißt es: 

„Gott läßt ſeine Majeſtät nur unter den ihm 
zugehörenden Inden wohnen“ (Berachoth Ten). 

Da gehört er auch bin, denn: Wie einer iſt, ſo 
iſt fein Gott! 

(Fortſetzung folgt.) 


Was man dem 


Sie wird ſich umſtellen müſſen 
Lieber Stürmer! 

. . . Kürzlich börte ich 
ein Gespräch. Es erſchien eine junge Dame und 
verlangte ein Buch „ohne Tendenz“, wie ſie ſagte. 
Der Buchhändler wich nicht aus und ſagte int, 
Bücher ohne Tendenz babe es nie gegeben, jedes 
Buch habe ſeine Tendenz, ſei es ſo oder ſo. „Ja, 
aber früher“, To ſeukzte die junge Dame, „die 
Bücher, die man früher kaufen konnte ...“ 

Darauf fragte der Mann geradezu, was für ein 
Buch die Dame denn überhaupt wolle oder woran 
ſie denke. Hm, meinte ſie darauf, ſie habe an etwas 
Erntiſches gedacht! 

Der Buckhhändter geleitete die junge Dame zur 
Tür, öffnete dieſe und Tante darauf: „Grüßen Sie 
Magnus Hirſchield von mir!“ 

Die junge Dame machte ein recht dummes Ge⸗ 
ſicht. Aber ihr war recht neichehen, fur ſolchen 
Schmutz iſt das gewöhnlichſte Papier noch 
ſchade . Emil Werner. 


in einer Buchhandlung 


zu 
Wie ich es ſehe 
Lieber Stürmer! 

. . Es it eine bittere Wahrheit, daß krotz 
aller Maßnahmen unſerer Behörden immer noch viel 
Ware im Schleich⸗ und Schwarzhandel verkaukt 
wird, Es handelt ſich dabei unn nicht etwa um 
Ware, die der Allgemeinheit entzogen wird, Fondern | 


uſw. aus Neit⸗ 
hier zu 
treiben 


den Kopf 


um ſolche, die durch Schmuggel 
tralien nach Deutſchland gelangt — und 
enormen überpreiſen verkauft wird. Wir 
keine ſtecken 
micht wer jenen die Dinge, wie Ne 
ſind: Waren ſtammen aus judffchen 
Kreiſen und die überpreſſe ſind dazu beſtimmf,. die 
deutſche Währung und das Vertrauen 
ſchmächen. Kauft ſolche Dinge 
euch ſelbſt ... 


Vagel-Strauß-Politik 


Sand. 


und 
den 


Dieke 


N 


in dieſe zu 
nicht, ihr ſchadet 
Karl Wenzlaft. 
In Ungarn 
Lieber Stürmer! 
.. . Ungarn bat gezeigt, wohin ein Wolf treibt, 
wenn es den Juden die OCherhand gewinnen laßt. 


Stürmer schreibt 


Wäre nicht im letzten Angeublick der geitiide sinn 
des ungariſchen Volkes erwacht, daun wäre Ungarn 
denſelben Meg gegangen, wie die ſogenannten 
„demokratitchen“ Völker, für die es eines Tages ein 
fürchterliches Erwachen geben wird B. 


Hauptſache: Zinſen! 
Lieber Stürmer! 

. . . Ich bin kein ſtudierter Maun, ſondern nur 
ein einfacher kleiner Handwerksmeiſter — aber den 
Juden und ſein Weſen habe auch ich am eigenen 
Körper erfahren müſſen. Hatte man einmal hei 
einem jüdischen Hausbeſitzer Reparaturen aus— 
geführt, To mußte man monate, ja, oft ſogar ſahre-⸗ 
lang binter ſeinem Geld herlaufen. Nicht etwa, daß 
der Jude zahlungsunfähig geweſen ware, nein, aber 
io lange ſein Geld auf der Bank lag, trug es in Fir 
ihn Zinfent.e. Joſefj Weſtermeyer. 


Die Mitſchuldigen 
Lieber Stürmer! 

Kürzlich ſprach ich einen, der verſuchte mir 
zu beweiſen. daß das amerikaniſche und engeiſche 
Volf an dieſem Weltenbrand gar nicht io ſchuldig 
ſoi, ſondern allein der Jude fer es uſw., und man 
dürfe nicht gar ſo ſchlecht von den anderen Völkern 
denken. . . . Da haben wir doch ſchon wieder das 
duſſelige Mitgefühl! Hüten wir uns, daß Tolle 
Meinungen Platz greifen! Daß der Jude der Ur— 
beber diedes Krieges it, wiſſen wir, aber die Völker. 
die auf ihn gehört haben und ihm bedingungstos 
gefolgt find, ſind auch ſchuld ig! Das iſt 
meine Meinung. Ein Mitgefühl iſt da doch wirklich 
nicht am Platze. Sebaſtian Will. 


Entweder oder! 
Licber Stürmer! 
. . . wer aus Bequemlichkeit an der Judeufrage 


vorbeigeht und ſich nicht mit ihr beſchaftigt, iſt in 
meinen Augen ein Verbrecher, weil er dadurch den 
Juden nützt und dem deutſchen Volke ſchadet. Für 


das deutſche Volk darf es auch in der Judenfrage 
Oder geben, Halbheiten 
G. Plank. 


nur ein Eutweder 
ind ausgeſchhoſſen 


Sondesbare Zeitgenossen: 


X.) 


Daß Juden nur Verbrecher find 
Und, Gauner immer waren. 

Weiff heute Schon ein jedes Kind 
Mit zwölf und dreizehn Jahren. 


Mein Freund, der gute, dumme Hein, 
Der glanbte noch die Fabel, 

Nicht jeder Jude ſei ein Kain, 

Sud’ war ja auch der Abel. 


Der „anſtändige“ Jude 


Dem Juden Wiojes Purpurgrind, 
Dem hielt er ſtets zugute, 

Er ſei nicht, wie die andern ſind, 
Er ſei ein braver Jude. 


Drum mollte Hein, wie's mancher tut, 
Vum Judenhaß nichts miſſen, 
Vis eines Tag's ſein Liehlingsjud' 
Ihn ſelber hat beſchiſſen. 

Eruſt Hiemer. 
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zuden in England 


Auch in England gab es eine Zeit, in der man 
ſich dort bewußt war, daß Juden für ein Volk kein 
Glück bedeuten. Solches Wiſſen veranlaßte den 
Künig Edunrd J., im Jahre 120 die Juden aus 
England zu vertreiben. Im 17. Jahrhundert mar 
es der Engländer Cromwell, der ſich von jüdiſchen 
Schmeichlern einreden ließ, die chriſtliche Religion 
gebiete es, daß man auch Juden am Leben nicht⸗ 
jüdiſcher Vülker teilnehmen laſſe. So lam es, daß 
Cromwell im Jahre 1670 ſich als Berater den hollän⸗ 


diſchen Juden Salomon Durmido verſchrieb und 
ihm die Rechte eines Maklers an der Lönduner Börſe 
gewährte. Mit Cromwell beanun nun eine Ver⸗ 


judung Euglauds, der auch fünftighin alle engliſchen 
Könige ihre hilfreiche Had lichen. 

Im Jahre 168 erließ der engliſche König Wil: 
beim III. den Juden hukdvoll die Zahlung einer 
Sanderſteuer von jährlich Tauſenden von Pfunden. 
und im Jahre 1759 wurde der dreizehnjährige Sohn 
des Geldjuden Samſon Gideon zum Baron erhoben. 
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts erran⸗ 
gen die Juden in England eine führende Stellung 
nach der andern. Im Jahre 188 wurde der in den 
Adelsſtand erhobene Bürſenjude Ruthſchild als erſter 
Jude Mitglied des Parlaments, als Baron Lionel 
de Rathſchild. Zehn Jahre ſpäter wurde der Jude 
Benjamin Diſraeli Premierminiſter von Enaland. 
Im Jahre 1885 zug Nathan Meyer⸗Rothſchild als 
„Lord“ Ruthſchild als erſter jüdiſcher Peer ins 
Oberhaus ein. 1902 wurde Lord Rathſchild zum 
Mitglied des „Geheimen Rates der britiſchen Krone“ 
gemacht. Künig Eduard VII. zählte die Inden 
Alfred Rathſchild und Erneſt Caſſel zu feinen Be⸗ 
ratern und Buſenfreunden. Und dieſer König. der 

Judenfreund und Einkreiſer Deutſchlands, war der 
Mann, deſſen Lebensaufgabe es war, die Pläne für 
die Zerſtürung Deutſchlands auszuhecken. 

Schon der erſte Weltkrieg gegen Deutſchland war 
das Werk der engliſchejüdiſchen Allianer. Im zweiten 
Weltkrieg ſallte Deutſchland ſeinen Todesſtoß er: 
halten. Wir aher wiffen, daß am Ende dieſes Krieges 
die engliſche Weltmacht zugrundegegangen ſein und 
das jüdiſche Weltherrſchaftsverlangen ſeinen Todes⸗ 
ſtoß erhalten haben wird, 


Der Stürmer 
ist das Blatt des Volkes 


— — 


Stürmer Archiv 
Immer geſchüftstüchtig 
Als unſer Bildberichter den buckligen Juden 


photographierte, meinte der Hebräer: „Und 
was zahlen Se mer dafür?“ 


—— ner Aminen 


m en 


Naturgeborene Heilmittel in konzentrier-|2 Fliegen mit einer Klappe. Wer einmal 


tür Ihre Füße Ist Efasit- ter Beschaffenheit stellen die aus iti: das Essen versalzt hal, der wird loft 


Es gibt Fälle, in denen ein Gläschen Win-|Lecker und markenfrel ist Milei-Frucht [Eine Wohltat 


kelhausen viel bedeutet. Denken Sie) schaum als Nachspeise. Man schlägt] Puder, der sich durch seine angenehm] sc nutsthe gane pan ja „ 2ası sal. 1. 0 
daran bel der nächsten Zuteilung.| aus Milei W w. Zucker steilen schnee. küntende tlocknenue, desinlizierende gegen en ger der ee | e SEM een SEA. /SAlE ee 
Winkelhausen, Werke A.-G. Stettin, zieht darunter etwas Marmelade und} ung geruchbeseitigerde Wirkung aus ten weit und breit ihrer verläßlichen 79 85 ist unsere Zunge gegen eine 
Stammhaus gegr. 1840. jertig ist der Fruchlschaum. Man füilt| zeichnet, Fr verhütet Blasen, Brennen| iciiwirkungen wegen hochgeschätzt Übersüung nicht so empfindlich, sonst 
. .] ihn in Glasschalen, stellt ihn kalt und] und Wundtatfen. Auch vorzüglich ge-“ werden. Ysatiabrik Wernigerode würde sich mancher hüten, mit Süß- 
serviert ihn anschließend. Kinder sind] eignet als Massage und Körperpuder. ” i stoff - Saccharin so stars zu süßen. 
„Huch —t" Und peng“, schon lag die] selig, wenn es Milei-Fruchtschaum Eibt.] Fine Streudose Mk —.75. Aachen j Wird Süßstoff sparsamer verwendet, 
Elasche in Scheiben auf der Straße. beute! Mk. —.50. Erhältlich in Apo- Der Erfolg jeder Mehrleistung wird noch dann schmeckt er besser, und. ar 
‚Nur gut, daß sie leer war", höstete theken, Drogerien und Fachgeschäften gesteigert durch haushaltenden Ver- würde auch nicht so knapp sein. — 
sich die junge Frau und ging weiter, Kostenlose Druckschrift v. Togalwerk a 1 ge 1 e m. b. U., 
i ieben liege ina?“ Di 5 ü e utt, als e 35, 
Die Scherben aber blieben liegen und ‚Was häckt Erika? Döhler Sparrezept} München 27/3. inen Hann. erde gien wenige 8 3 az 


Nr. 6: Halerflocken-Keks .60 8 
Margarine zergehen lassen, 6 Eßlötfel 
entrahmte Frischmilch zugeben, dann 
90 g Zucker und 150 f Mehl, das mit 


zerschnitten die Reifen von Fahrrädern 
und Autos, So werden täglich unerselz- 
liche Rohstoffe vernichtet und wertvolle 
Arbeitsstunden vergeudet Datum Kamp! 


Wohl der bee Beweis fut die 


Fragen sie den Graphologen! II. P. Kar- 
Wertschätzung der 


pinski, Hamburg-Wohldort, 


alles, sondern alle genug haben. Dies 
gilt ebenso für DARMOL, das auch 
heute in steigendem Maße hergestellt 
und in verkehr gebracht wird, 


Heku-Kräuter-Tees 


Inventur im Medizinschrank: Manche ver- 


der Gedankeniosigkeit, wer Scherben d tl. „Döhler Backfein!“ — mehr] gessene Silphoscalin-Packung wird de) parm ; zen Stottern u ib 2 \ 

h 5 DER F 2 . 05 © a 2 1 II- Welk Dl. A. u. L. Sch 12 . a. nerv Hemmung, nur Angst ist der vretige Anstieg des Vert 25 
macht, bringe sie auf die Seite. Ent. zu nehmen wäre verschwendung — oft noch zum Vorschein kommen kesset al a * Ausk. frei. Hausdörfet Breslau 16 K. 15 er ae h 
stehen gar Schnittwunden, nicht lange vermischt ist, beifügen, zum Schluß als man dachte. ist meist für den ’ Kine rare are 2 3 durch sparsamstes Housholten. Man 
mit unzulänglichen Mitteln etwa dem 150 x Haterllocken, . Fläschchen "ankheitstalt gesorgt Nun aber erst! Kein Statt vor den Mund nehmen gilt es, Fuß und Bein, Lähmungen, Bein- und nehme etwas weniger Haku Ten- 

. gen. 5 


Taschentuch verbinden, sondern gleich „Döhler Rutterarama“‘ oder . Fläsch-] die angebtochenen Packungen aulbrau- sobald es um die Gesundheit geht. 8 ißbi mischung. lasse langar ziehen, 
8 Fußmißbildungen werden durch unsere 4 


ein Stück Traumaplast Wundpflastef chen „Döhler Zitronenaroma'‘, Masse] chen. bevor eine neue gekauft wird! Wie oft kann cin deutlicher Hinweis isch- di 0 ö Im Krieg und Tac, gleich bawäh 
aufgeklebt, auch auf die kleinste Ver-| aut durchkneten, wenn sie zu weich] Heute müssen Heilmittel restlos ver- aul falsche Lebensgewohnheiten einen a Prag Neuerungen weit- - edge ee hee 
letzung. Die Wunde ist damit vor ver-“ ist, etwas Mehl daruntermischen, dann] wertet werden auch Silphoscalin-Ta-| Wendepunkt bedeuten. Naturnahe Heil- ouem und in Ki 1 = HEINRICH KU 
unreinigung geschützt und heilt auch dünn auswaiken. Mit kleinem Weinglas| bieten schon weil auch zu ihrer klei.“ Nährmittel. wie die Tropon Präparate.“ jcder Ladenschuh 1 f e i 3 NI 
schneller ab. Sie werden außerdem be.“ Plätzchen ausstechen und diese del] stellunr vie Kohle gebraucht wird. wer] heiten dabei beginnende Krankheits-] wendbar. Eigene Patente N 925 e 
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* 
as wir day, ag 
an um 2222 
Nicht kleinlich 
Ein Neuvorker Blatt ſchreibt, Rooſevelt ſei 
niemals kleinlich. 
Das merkt man an ſeinen Lügen! 
Einſchränkung 
Der engliſche Ernährungsminiſter erklärte, 
auch nach dem Kriege werde man in England 
noch lauge die Lebensmittel 'rationteren müſſen. 
Wenn dann noch welche vorhanden find! 
So geſehen 
Die 47 führenden Rüſtungsunternehmen der 
Vereinigten Staaten haben im Durchſchnitt einen 
Reingewinn von 7740 Prozent erzielt; das heißt, 
daß fie mehr als das 77fache des Aktienkapitals 
aus den Riſtungsaufträgen herausholten. 
Raoſevelt hat ſchon recht, wenn er von den 
tüchtigen Juden ſpricht! 
Heuchler 
Der Erzbiſchof von Canterbury fordert die 
Ehriſten in Ungarn auf, die Juden vor jeg⸗ 
licher Verfolgung zu retten. Von den unter den 
anglo⸗amerikaniſchen Bomben gefallenen Ungarn 
ſagt er aber nichts. 
Dieſer Erzbiſchof iſt ein Erzrabbiner! 
Wege 
Badoglio hat ein Buch geſchrieben, das den 
Titel „Mein Weg nach Rom“ führen ſollte. 
Auf Anraten ſeines amerikaniſchen Verlegers, 
der mit der Herausgabe nicht länger warten 
will, iſt der Titel in „Mein Weg nach Moskau“ 
umgeändert worden. 
Weil der Weg nach Rom noch weit, der Weg 
nach Moskau aber ſchon beſchritten iſt! 
Wichtig 
Ein Leibarzt Noofevelt3 iſt der Vizeadmiral 
Roß⸗Me Intyre. 
Vizeadmiral muß er ſein, damit er ſeinen 
Patienten über Waſſer halten kann. 
Sinn und Zweck 
In den Vereinigten Staaten wurde ein 
Kulturverband gegründet. 
Zur Bekümpfung der Kultur! 
Der neue Streik 
In England wird ein Antiſtreikgeſetz bes 
raten. Verſchiedene Abgeordnete haben be⸗ 
ſchloſſen, ſich der Stimme zu enthalten. 
Alſo ein Streik um das Antiſtreikgeſetz! 
Langſam aber ſicher 
Ein Neuyorker Blatt meint, dieſer Krieg ſei 
doch eigentlich ſinnlos. 
Füllt der Groſchen? 
Finanzgebahren 
Der Finanzminiſter der Tſchungking⸗Regierung, 
Pung, erklärte: „Wir ſind wie der Mann, der 
vom Dach des Wolkenkratzers in Neuyork her⸗ 
unterfiel; als er am 22. Stockwerk vorbeikam, 
ſagte er: „Bis jetzt ging es noch gut!“ 
Na, dann gute Nacht! 
Engliſche Gerechtigkeit 
In England ſind die Beſſerungsanſtalten und 
Gefüngniſſe von Jugendlichen überfüllt. 
Die kleinen Diebe hängt man, die großen 
läßt man laufen 
Ihre Armee 
Der US A.⸗Vertreter der „News Chronicle“ 
berichtet, daß 10 Prozent der US A.⸗Armee aus 
Negern beſtände. 
Kulturträger! 
An den Pranger 
Ein Blatt in Schanghai ſchreibt: „Für 
eigene Intereffen betrügt der Jude Freunde und 
Verwandte und ſchent nicht davor zurück, das 
jüdiſche Volk zu verraten.“ 
Damit iſt der jüdiſche Charakter in all ſeiner 
Erbärmlichkeit gekennzeichnet! 
Gipfel der Gemeinheit 
„News Chronicle“ ſchreibt zu dem Terror⸗ 
angriff auf Paris: „Trotz äußerſter Wachſamkeit 
müſſen einige unſerer Bomben danebengegangen 
ſein. Dieſe Wunden ſind jedoch als Beitrag 
Frankreichs zum Siege zu bewerten.“ 
Roch gemeiner geht es nicht! 
Der Unterſchied 
England kämpft für ſeine Vergangenheit. 


Deutſchland für ſeine Zukunft! 
Paul Beye. 


Ein ausgekochter Gauner 


ist ebenso wertlos wie ein aus- 
gekochtes Gemüse. Man gießt 
mit dem Kochwasser zum Teil 


HAMMER 


. Schuhe Zichen fi 


Der Stürmer 


Roosevelt, der neue , Mose; 
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Nervenmassage 
Wo man sich gern vom Einsatz drückt, 
Macht schon das Warten ganz verrückt. 
Ob was passiert? Ob nichts passiert? 
Schwer sind die Nerven strapaziert! 


„Jahwe! Wie soll ich Moses sein, 


Pluscht Moskau dauernd mir darein?" 


Du 


Reizen 


Erwachende Judenteindschaft in aller Welt 
je mehr der Jude schindet Geld, 

je mehr er überall mihfallt. 

Denn merkt der And’re, ihm geht’s ab, 


— 


bg 
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Tschungking sucht Hille 


Kommi ihm der Schleim — und nicht zu knapp. 


> erfüllt mit Freude auch ihre häus: 
> SE lien Pflichten. Sievensteht sich auf 
S Sparen und Öinteilen und kann deshalb 

ihne Finden ab und zu mit einem 


Ffrebrocon col 


gegen 


Fuss Fleelite 


Juckreiz u. Entzündung 
zwischen den Zehen. 
Erhältlich in Apotheken 


T» An der Moskauer Hundeleine 
Viktor Emanuel, auch ein „König“, 
EL Den siort die Leine doch ein wenig, 
21 Mil der er nun im Drecke lieg! 


Und um die Sowjetstielel kriecht. 


Gar sturmisch ist der Hilfeschrei. 
Hebt England aus dem Stand dabei, 


Wäschezerstörung 


im Waschkessel! 


Wäsche läßt sich heute nicht leicht er- 
setzen, wir müssen also alles vermei- 
den, wodurch sie unnötig leidet, Viele 
Frauen können sich 2. B. nicht erklären. 
wie Rostflecke entstehen. Sie entstehen 
oft durch abgenutzte Emaille oder Vet- 
zinkung am Boden des Kochkessels und 
der Waschgeläße, Man legt dann ein 
altes Tuch üher den Gefäßboden, — Es 
gibt aber noch viele andere Gefahren- 
quellen für die im Kriege doppelt wert- 
volle Wäsche, Wenn Sie sich dafür in- 


jene wertvollenSalze und Wirk- 
stoffe fort, die in Tropon-Prä- 
paraten enthalten sind. 


Tore 


Mit Tropon- Praparaten haushalten 
ein Gebot der Stunde 


die C&xcqinal.lrræugpmcose 
den 


HAMMER BRENNEREI 
Schürger&Co& 
HEILBRONN 


WEINBRENNEREI UND FABRIK PEINER LIKORE 


übomaschen,den sie für besondere 
Gelegenheiten aufen. & ist 
ashihaft und uohlschmechend. 


wirken viel 


DD 


Merz & Co. Frankf i 
Bei Bedarf nur 1 Tablette TRAIN 


teressieren, so fordern Sie — kostenlos 
für Sie — die Henkel - Lehrschrift 
„Wäscheschäden und ihre Verhütung‘, 


Als Drucksache an: 
Persil-Werke, Düsseldorf 


Name: 
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